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New York DieNewYorkerPhilhar-
moniker haben aufgrund derCo-
ronavirus-Pandemie ihre kom-
plette Saison abgesagt. Bis ein-
schliesslich Mitte Juni 2021
würden nachAbsprachemit Ge-
sundheitsexperten keine regulä-
ren Konzerte stattfinden, teilte
das Orchester gesternmit. Zuvor
hatte schon die Metropolitan
Opera die Saison komplett abge-
sagt. Letzte Woche hatten die
Broadway-Theater mitgeteilt,
dass alle Vorstellungen bis Ende
Mai 2021 ausfallenwürden. (sda)

New York ohne
Musik und Theater

Sitten Zwei junge Fahrzeuglen-
ker haben am Wochenende im
Wallis ihren Führerscheinwegen
riesiger Geschwindigkeitsüber-
schreitungen auf der Stelle ab-
geben müssen. Ein 26-jähriger
Motorradfahrer wurde in Col-
lombey mit einer Geschwindig-
keit von 124 statt der erlaubten
60 Kilometer pro Stunde er-
wischt.Mit 107 statt 50 Stunden-
kilometern raste ein 20-jähriger
Autofahrer inMartigny in die Ra-
darfalle, wie die Kantonspolizei
gestern mitteilte. (sda)

Mit Töff und Auto
weit übers Limit

Palermo In der Mafiahochburg
Palermo haben sich Unterneh-
mer und Händler gegen krimi-
nelle Clans zurWehr gesetzt und
Anzeigen erstattet. Anti-Mafia-
Einheiten nahmen mithilfe die-
ser Aussagen gestern zwanzig
Bandenmitglieder fest, wie ita-
lienische Medien schrieben. Die
Aktion habe sich besonders
gegen Mafiafamilien im Viertel
Borgo Vecchio gerichtet, in dem
viele Läden und Restaurants
Schutzgeld an die Cosa Nostra
zahlen müssen. (sda)

Schlag gegen die
Schutzgeld-Mafia

Landshut In Niederbayern sind
ein 13 und ein 17 Jahre alter Schü-
ler an einemBahnübergang ums
Leben gekommen, als sie über
die Gleise zumBahnhof rannten.
Ersten Polizeiangaben zufolge
wollten die Jugendlichen gegen
7.15 Uhr den Zug nach Landshut
noch erreichen, der schon am
Bahnhof der Gemeinde Bruck-
berg stand,wie deutscheMedien
berichteten.Obwohl die Schran-
ken beim Bahnübergang ge-
schlossen waren, liefen die bei-
den über die Gleise und wurden

von einem Zug erfasst, der Rich-
tung München unterwegs war.

Der Lokomotivführer habe
noch eine Notbremsung einlei-
ten wollen, sei aber zu spät ge-
wesen, sagte ein Polizeisprecher.
Demnach beobachteten zahlrei-
cheAugenzeugen, daruntermeh-
rere Schüler, den Unfall. Eine ge-
naue Zahl lasse sich bisher nicht
abschätzen. Sie, die Fahrgäste
sowie die Angehörigen wurden
von Kriseninterventionsteams
betreut. Insgesamt waren rund
100 Einsatzkräfte vor Ort. (red)

Zwei Brüder starben, weil sie den Zug
erreichen wollten

Bellinzona Nach vielen Corona-
Todesfällen in einemAltersheim
in Sementina hat die Tessiner
Staatsanwaltschaft ein Strafver-
fahren eröffnet. Drei Personen
werden fahrlässige Tötung und
Verstoss gegen das Epidemien-
gesetz vorgeworfen – darunter
dem Generaldirektor und der
ärztlichenDirektorin,wie die Be-
hörden gestern mitteilten. Von
März bisMaiwaren in demHeim
mehr als zwanzig Bewohnerin-
nen und Bewohner an Covid-19
gestorben. (sda)

Zu viele Todesfälle

Christoph Gurk

Wenige Dinge dürften die Reise-
branche in den letzten Jahren so
geprägt haben wie die Bucket
List und Instagram. Erstere ist
eine Liste, auf die man all die
Dinge schreibt, dieman vor dem
Tod noch erleben will. Auf Letz-
teremdokumentiertman dies für
andere, welche die Sehenswür-
digkeiten dann auf die eigene
Bucket List setzen.

So entsteht eine Kettenreak-
tion.Malerische kleine Ortschaf-
tenwerden von fotowütigen Be-
suchern überschwemmt; Over-
tourism nennen das einige,
andereWahnsinn. DieWeltwird
immervoller. Umsomehr sorgte
dieMeldung fürAufsehen, ein ja-
panischer Tourist habe Perus
Touristenattraktion Machu Pic-
chu besucht – und zwar: allein.

Im März kam Jesse Katayama
(26), Boxtrainer aus Osaka, nach
Peru.Hauptziel: die Inka-Ruinen.
Sie sind die Überreste einer
Stadt, die im 15. und 16. Jahrhun-
dert in die Einsamkeit derAnden

gebaut wurde, undwerden heu-
te jedes Jahr von mehr als einer
Million Touristen besucht. So
viele, dass schonHöchstgrenzen
eingeführt wurden, um den Er-
halt der Stätte nicht zu gefähr-
den. Besucher müssen Tickets
kaufen, teils lange imVoraus.Das

von Katayama war für den
16. März datiert. Just an diesem
Tag aber begann der von der pe-
ruanischen Regierung verhäng-
te rigorose Notstand.

DasVerlassen des Hauseswar
denMenschen nur inAusnahme-
fällen gestattet, etwa um zum

Arzt zu gehen, nicht aber, um
sich eine jahrhundertealte Rui-
nenstadt inmitten malerischer
Berge anzusehen.

Katayamamusste alsowarten.
Tausende Touristen strandeten
für Wochen in Perus striktem
Lockdown.Obwohl Soldaten auf
den Strassen patrouillierten,
stiegen die Infektionszahlen im-
mer weiter. Peru ist eines der
Länder weltweit, die am härtes-
ten von dem Erreger getroffen
wurden; mehr als 33’000 Men-
schen starben, bei gerade mal
32 Millionen Einwohnern.

Katayama fand Freunde
Touristen durften zwar nach ein
paar Wochen wieder ausreisen,
bis Anfang Oktober aber waren
die Grenzen für Besucher ge-
schlossen; eine fürMitte des Jah-
res angesetzte Öffnung von Ma-
chu Picchu wurde verschoben,
vorerst auf November.

All die Monate blieb Kataya-
ma im Städtchen Aguas Calien-
tes nahe der Inka-Ruinen. «Ich
bin gekommen, umdiesesWun-

der zu sehen», sagte er der Zei-
tung «La República». «Vorher
will ich nicht heim.» Katayama
lebte in einem gemieteten Zim-
mer, erzählte er CNN, ging jog-
gen, gab Kindern Boxunterricht.
Er fand Freunde, und sie waren
es wohl auch, die ihm halfen,
Kontakt zumKulturministerium
herzustellen, mit der Bitte, eine
Ausnahme für ihn zu machen.

Und tatsächlich:Vergangenen
Samstag durfte Katayama in die
Inka-Stadt, als ersterTourist seit
sieben Monaten. Möglich, dass
man sich im Ministerium Hoff-
nungen machte, die Geschichte
vom beharrlichen Japaner könn-
te weltweit für Aufmerksamkeit
sorgen, wenige Wochen vor der
geplantenWiederöffnung.

Katayama jedenfalls postete
brav Bilder auf Instagram. Gut
möglich, dass nun die Bucket List
mancher seiner Follower ein
bisschen länger ist. Sicher ist,
dass die Geschichte vom einsa-
menAusflug nachMachu Picchu
tatsächlich weltweit Schlagzei-
len machte.

Einsamer Tourist inMachu Picchu
Beharrlicher Tourist Der Japaner Jesse Katayama kam nach Peru, um die Inka-Ruinen zu sehen – doch dann
begann der Lockdown. Er blieb im Land und durfte jetzt mit einer Ausnahmebewilligung hin.

Jesse Katayama, begleitet vom Parkleiter. Foto: jessekatayama (Instagram)

Herbstfarben in Südkorea DiebeidenFrauenstehen inhohemPinkMuhlyGrass,einemRiedgras.
SeineBlüten leuchten inSüdkorea jeweilsvonMitteSeptemberbisNovembersattrosa. Foto: KimHong-Ji (Reuters)

Selfie en rose

Isabella Rossellini, italienisch-
US-amerikanische Schauspiele-
rin, hat eine Alternative zum
Ruhmgefunden. «Ich hätte gern
einen Oscar bekommen», sagte
die 68-Jährige dem «Guardian».
«Jetzt habe ich zwei Schafe, zwei

Hunde und zwei Kinder.» Dinge,
an denen man in jungen Jahren
zu knabbern gehabt habe, hör-
ten im Alter auf, einen zu be-
schäftigen, sagte die Tochtervon
Hollywood-Ikone Ingrid Berg-
man und Regisseur Roberto
Rossellini.

Laura Müller übt sich in Diplo-
matie. «Bezüglich des Themas
Corona bin ich wie die Schweiz:
Ich bin neutral und unpolitisch»,
sagte die 20-Jährige in einem In-
stagram-Video. Sie sei nicht im-
mer derselben Meinung wie ihr
Mann, Schlagersänger Michael
Wendler, sehe aber keinen An-
lass, sich zu trennen.Der 48-Jäh-
rige hatte letzte Woche mit Co-
rona-Verschwörungstheorien
seine Karriere aufs Abstellgleis
gefahren und die seiner jungen
Frau, nach offiziellen Angaben
«TV-Personality und Model»,
gleich mit.

Dominique Strebel wird neuer
Chefredaktor des «Beobachters».
Er tritt die Nachfolge vonAndres
Büchi an, der nach 13 Jahren als
Redaktionsleiter im nächsten
Jahr pensioniert wird. Der
54-Jährige leitet die Diplomaus-
bildung an der Schweizer Jour-

nalistenschule MAZ in Luzern.
Daneben schreibt er als Gerichts-
berichterstatter für das Online-
Magazin «Republik». Der stu-
dierte Jurist arbeitete von 2005
bis 2012 als Redaktor und Autor
beim «Beobachter». Er tritt sei-
nen Job im Mai 2021 an. (red)

Foto: Mario Anzuoni (Reuters)
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Scheinwerfer

Bahnstrecke nach Unfall
länger unterbrochen
Andermatt Weil ein Lastwagen
aufs Gleis stürzte, ist die Bahn-
strecke zwischenAndermatt und
Sedrun GR bis zum 16. Oktober
gesperrt. Der LKW-Fahrer hatte
in einer Kurve die Herrschaft
über das Fahrzeug verloren. Er
wurde bei dem Unfall erheblich
verletzt. (sda)

Autobahngegner
seilen sich ab –Unfall
Frankfurt Gegner einer geplanten
Autobahn in Hessen haben sich

gestern für eine Protestaktion
von einer Brücke abgeseilt. Die
Strassewurde gesperrt, amEnde
des entstandenen Staus kam es
laut Polizei zu einem Unfall mit
mehreren Schwerverletzten.

Bierschwemme
auf der Autobahn
Hagen Ein LKW geriet offenbar
ins Schlingern und verlor seine
Ladung: Auf die deutsche Auto-
bahn 45 floss in der Nacht auf
gestern der Inhalt von hundert
Kisten Bier. Eine Spezialfirma
musste die Autobahn von Bier
und Scherben befreien. (red)

Kurz notiert

19Mittwoch, 14. Oktober 2020

BaselStadt Land RegionBaselStadt Land Region

Organisiert hatte den «Bürger-
dialog» am Montagabend das
StaatsministeriumBaden-Würt-
temberg in Zusammenarbeitmit
dem Trinationalen Eurodistrict
Basel, der Regio Basiliensis und
der Bertelsmann-Stiftung. Ge-
fordert wurde im Nachgang
zumCorona-Lockdown, dass bei
der zweiten und dritten Corona-
Welle auf eine Grenzschliessung
verzichtet wird. Diese schade
der Bevölkerung in mehrfacher
Hinsicht.

Neben politischen Vertrete-
rinnen undVertretern aus Baden,
der Nordwestschweiz und dem
Elsass nahmen 60 zufällig aus-
gewählte Bürgerinnen und Bür-
ger am Dialog teil. Die baden-
württembergische Regierung
wurde von Gisela Erlervertreten,
Staatsrätin für Zivilgesellschaft
und Bürgerbeteiligung in der
RegierungvonWinfried Kretsch-
mann.Am deutlichsten äusserte
sich die Lörracher LandrätinMa-
rion Dammann, Präsidentin des
Eurodistricts: «Die Grenzschlies-
sung hat die trinationale Region
Basel gefährdet.»

Schaden angerichtet
Die negativenAuswirkungen der
in Berlin, Bern und Paris gefäll-
ten Entscheidungen hätten so-
wohl derGesundheitsversorgung
als auch dem gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Leben der
Region Schaden zugefügt,waren
sich die Teilnehmer der virtuell

durchgeführten Konferenz einig.
Nötig gewesen wäre eine soli-
darische Haltung und nicht eine
egoistische, lautete der Vorwurf
an dieAdresse dernationalen Re-
gierungen. Mike Keller, Schwei-
zerVizepräsident imEurodistrict
und Binninger Gemeindepräsi-
dent, bilanzierte, dass die natio-
nalen Regierungen nicht darauf
geachtet hätten, was für eine
Grenzregion wichtig sei.

Vertretenwurde vonTeilneh-
mern des Dialogs die Meinung,
offene Grenzen hätten den

gesundheitlichen Notstand na-
mentlich im Elsass verringert.
Vermiedenwordenwären damit
auch die erzwungenenTrennun-
gen von Familien und die Er-
schwernis der von den Grenz-
gängern geleisteten beruflichen
Arbeit. Dazu gekommen seien
Massnahmen gegen Covid-
Erkrankungen, die überhaupt
nicht koordiniert waren. «Wir
wurden nicht einmal orientiert,
was jenseits der Grenze ge-
schah», empörte sich eine Teil-
nehmerin.

Konkret fordertendieTeilnehmer,
dass sich bei weiteren Corona-
Wellen die Spitäler über die Gren-
zen hinwegvernetzen.Die Regie-
rendenmüsstenmerken, dass es
sinnvoll sei, Gesundheitsperso-
nal auszutauschen. Vorgeschla-
gen wurde, dass im Eurodistrict
Basel ein trinationalerHelferpool
eingerichtet wird. Ideal wäre
auch, wenn sich Deutschland,
Frankreich und die Schweiz auf
einheitliche Regeln zur Bewälti-
gung der Pandemie einigten.
Staatsrätin Erler verwies aller-

dings auf die Schwierigkeiten, die
nur schon die deutschen Bundes-
länder hätten, sich auf gemein-
same Regeln zu verständigen.

Für trinationale Plattform
Kritisiert wurden auch die un-
übersichtlichenQuarantänelisten
und -bestimmungen der drei
Länder. Vorgeschlagen wurde,
nur schon eine trinationale Platt-
form einzurichten, auf der sich
die Bürger der Region über die
Massnahmen jenseits derGrenze
informieren könnten.

Thomas Zeller, Vizepräsident
des Eurodistricts, versicherte,
dass die Parlamentarier der
Region ähnliche Forderungen
vertreten würden. Ein grosses
Problem sei allerdings, dass in
den drei Ländern die Kompeten-
zen verschieden verteilt seien. In
Frankreich insbesondere ent-
scheide in denmeisten Fällen die
Regierung in Paris. Es müsse
jedoch gelingen, gegen aussen
verständlich zumachen, dass die
grenzüberschreitende Region für
wirtschaftlicheAttraktivität und
hohe Lebensqualität sorge.

Die Umfragen bei den am
Dialog Beteiligten ergaben deut-
liche Resultate. 63 Prozent er-
klärten, sie seien von den Grenz-
schliessungenbetroffen gewesen.
83 Prozent erklärten, sie fühlten
sichmit der trinationalen Region
verbunden.

Thomas Dähler

Gemeinsam gegen Grenzschliessung
Debatte um Corona-Folgen Ein trinationaler «Bürgerdialog» wehrt sich gegen eine neue Schliessung der Grenzen
im Dreiländereck. Verlangt wird, dass der Eurodistrict Basel als eine einzige Region anerkannt wird.

Katrin Hauser

Bis zum letzten Wochenende
markierte das Baselbiet die letzte
sichere Insel innerhalb eines
Landes, das immermehrCorona-
Fälle zu verzeichnen hat. Für
kurze Zeit war es das einzig ver-
bleibendeNicht-Risikogebiet der
Schweiz. Nun hat sich die Lage
geändert. Am Montag kamen
19 Neuinfektionen hinzu, am
Dienstag waren es gar 51. Damit
übersteigt nun auch der letzte
Kanton der Schweiz die eigens
definierte Risiko-Grenze von
60 Infektionen in 14 Tagen pro
100’000 Einwohner. Das ist im-
mer nochwenig im Vergleich zu
anderen Kantonen.Merkwürdig
am Anstieg im Baselbiet ist je-
doch,dass er so plötzlich erfolgte.
Woher kommen diese 51 Neu-
infektionen auf einmal?

Leider kann auch die Gesund-
heitsdirektion des Kantons diese
Frage nicht so ganz beantworten.
Die amtlichenVirus-Rückverfol-
ger («Contact-Tracer») haben im-
mermehrMühe zu ermitteln,wo
sich die betroffenen Personen
angesteckt haben. «Das Contact-
Tracing ist am Anschlag», sagt
Rolf Wirz, Leiter der Kommuni-
kation. Die Zahl der Personen in
Quarantäne steigt immerweiter
an und ist für den Kanton mitt-
lerweile nicht mehr zu bewälti-
gen. «Wir können die Reiserück-

kehrer inQuarantäne imMoment
nichtmehr anrufen. Es sind ein-
fach zu viele.»

Unklare Infektionsketten
Im Klartext bedeutet das: Reise-
rückkehrer aus Risikogebieten
sind zwarnachwie vorverpflich-
tet, sich beim Kanton Baselland
zu melden. Sie können jedoch
nicht mehr kontrolliert werden.
Die Gesundheitsdirektion im
Baselbiet ist alles andere als zu-
friedenmit dieserSituation: «Wir
prüfen derzeit, ob wir einen Teil
des Tracings extern vergeben
können.» Nach wie vor kontak-
tiert werden Kontaktpersonen
sowie Infizierte.

Ein weiteres Problem der
Contact-Tracer ist, dass sie kaum

nochAnsteckungsketten finden.
Die Neuinfektionen seien über
den gesamten Kanton verteilt,
sagt Wirz – auch wenn sie ver-
mehrt im Speckgürtel und im
Bezirk Liestal auftreten: «Wir
haben im Baselbiet keinen ein-
deutigen Infektionsherd wie
Basel-Stadtmit demBässlergut.»
Wirz spricht von höchstens vier
bis fünf Corona-Fällen, die einen
Zusammenhang aufweisen. Ein
Beispiel dafür sind die fünf In-
fektionen bei den Starwings,wie
derBasketball-Club amDienstag
bestätigt.

Es sind kaum noch Muster in
denNeuinfektionen zu erkennen,
und zudem wissen die Infizier-
ten immer seltener, wo sie sich
angesteckt haben.WährendMitte

September noch zwei Drittel der
Ansteckungsquellen imBaselbiet
ermittelbar waren, sind es jetzt
wesentlich weniger. Der einzige
Trend, der sich über die letzten
vier Wochen ausmachen lässt,
lautet: Es stecken sich wesent-
lichmehrMenschen in der Fami-
lie und bei Freizeitaktivitäten an
als im Job und in der Schule.

Stadt hat ähnliche Probleme
In Basel wurde am Montag ein
Infektionsherd im Bundesasyl-
zentrum aufgedeckt. Nun sind
aber bereitsmehrere Infektionen
hinzugekommen, die nichts mit
diesem Herd zu tun haben. «Die
neu infizierten Personen können
zunehmend schlechter angeben,
wo sie am ehesten exponiert

worden sind», sagt auch Simon
Fuchs, stellvertretender Kan-
tonsarzt und Leiter des Contact-
Tracing-Teams von Basel-Stadt.

Die grösste bekannte Anste-
ckungsquelle im Stadtkanton
sind Freizeitaktivitäten. Bisher
sind Fuchs Infektionen aus
Clubs, der Familie,Dienstleistun-
gen mit Körperkontakt, beim
Sport sowie in Gesangvereinen
bekannt. Keine eindeutig be-
nennbare Ansteckung gab es in
einem Geschäft oder während
des Shoppings. Das liegt laut
Fuchs daran, dass es nicht leicht
sei, so eineAnsteckungsquelle zu
identifizieren. Wer weiss schon,
ob er sich imCoop, imH&Moder
nicht vielleicht doch im Sutter
angesteckt hat? Allerdings geht
Fuchs auch davon aus, dass die
Maskenpflicht in Geschäften
durchaus zum Schutz beiträgt.

Basel führte dieMaskenpflicht
ein, als man bei über 40 Neuin-
fektionen pro 100’000 Einwoh-
ner in 14 Tagenwar. Auch Basel-
land definierte diese Marke als
Grenzwert zur Einführung strik-
terer Massnahmen. Damit stellt
sich die Frage, ob Baselland nach
dem jüngsten Anstieg der Fall-
zahlen ebenfalls bald zur Mas-
kenpflicht in den Läden greift.
EineAntwort könnte schon heu-
te erfolgen, denn die Regierung
hat eine Medienkonferenz zum
Thema Corona anberaumt.

Baselbiet kannQuarantäne
nichtmehr kontrollieren
«Es sind einfach zu viele» Die Zahl der Reiserückkehrer aus Risikogebieten steigt so schnell, dass der Kanton
nicht mehr nachkommt. Eine Zusammenfassung wichtigsten Daten zusammen.

BaselStadt Land Region

Der starke Franken.
Der Einkaufstourismus.
Die Demonstranten.
Die Parkplätze.
Die rot-grüne Regierung.
Der Onlinehandel.
Die Bettler.

Nun also die Maskenpflicht.

Es ist erstaunlich, wie oft und
wie laut beim lokalen Gewerbe
das Klagelied angestimmt wird,
wenn das Geschäft gerade nicht
läuft. Verstehen Sie mich nicht
falsch: Jede Arbeitsstelle, die
verschwindet, ist mit viel
Schmerz verbunden. Jeder
Laden, der schliessen muss,
belastet alle Beteiligten. Das ist
uns in der Medienwelt unlängst
bekannt.

Gabriel Barell, Direktor des
Gewerbeverbands Basel-Stadt,
sagte im Interviewmit dieser
Zeitung, dass viele KMUwegen
der Maskenpflicht im Kanton
Basel-Stadt mit massiven
Umsatzeinbussen zu kämpfen
hätten. «Wo die Maskenpflicht
herrscht, kommen zum
(allenfalls) Corona-bedingten
Umsatzrückgang nochmals
30 Prozent obendrauf. Das ist
happig.» Zudem gebe es einen
beträchtlichen «Abfluss in
die Kantone, wo keine Masken-
pflicht herrscht».

Kaufen die «maskengeplagten»
Baslerinnen und Basler ihre
Hosen und Foulards jetzt
wirklich im Stedtli, in Reinach
oder Gelterkinden?

Es ist wohl unbestritten, dass
die Corona-Krise immense
wirtschaftliche Folgen nach
sich zieht. Doch ist es wirklich
ein Stück Stoff, das den
Läden einen Strich durch
die Rechnung macht?

Hat es vielleicht nicht auch
damit zu tun, dass Konsumen-
tinnen und Konsumenten in
wirtschaftlich unsicheren
Zeiten nur das Notwendige
kaufen und ihre Ausgaben
noch stärker kontrollieren?
Hat es nicht vielleicht auch
damit zu tun, dass seit
dem Lockdown eine breite
Bevölkerungsschicht online
einkauft – und es wunderbar
funktioniert? Hat es vielleicht
nicht auch damit zu tun,
dass viele Geschäfte seit
Jahrzehnten noch immer die
klassischen Verkaufskanäle
bewirtschaften und es ver-
nachlässigen, neue, innovative
Modelle zu etablieren?

Das kann und will wohl
niemand so deutlich sagen.
Dann müssen eben der starke
Franken, der Einkaufs-
tourismus, die Parkplätze
oder die rot-grüne Regierung
hinhalten. Nahtlos geht es jetzt
mit der Gesichtsmaske weiter.
Bald vielleicht auch mit
dem Klimawandel oder dem
Rahmenabkommen. Jemand
wird ja wohl schuld sein.

Lukas Lampart

Das ewige Klagelied
des Gewerbes

Moment mal

Das soll es nie mehr geben: Geschlossene Grenze bei Allschwil im April 2020. Foto: Kostas Maros
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So entwickelt sich das Virus in Baselland

Grenzwert beider Basel
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Neuinfektionen in den letzten 14 Tagen pro 100’000 Einwohner

Risikolandgrenze
des Bundes

Juni Juli Aug. Sept. Okt.
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Liestal 77,2

Laufen 15,0

Arlesheim 73,5

Waldenburg 43,7

Sissach 50,1

Neuinfektionen in den letzten
14 Tagen pro 100’000 Einwohner
(Stand 13. Oktober)
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Diese Bezirke haben die
meisten Neuinfektionen
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